
IX. Kapitel.
Regen . . . versteckte Sonne. Graue Wol¬

kenfahnen über den Himmel wehend, ein ganzes
Dickicht missfarbener Fahnenfetzen. Sie bau¬
schen und blähen sich, sie flattern vorüber, Tag
und Nacht, und ihre zerrissenen Enden schleifen
über die Baumkronen der Wälder. Ein missfar¬
benes Nebelmeer fliesst über die Erde, unauf¬
hörlich gepeitscht vom Wind, der ein Ahnen
wasserstarrer Unendlichkeit mitschleppt.

Galizischer Spätherbst . Die Sonne ist nicht
mehr. Grosses Weinen darüber erschüttert die
armselige Welt, und eine demütige, entsetzliche
Traurigkeit hockt auf ihr. Pappeln und Weiden,
Birken und Buchen haben Rost auf ihrer grünen
Sommerrüstung und immerzu rieseli’s darüber
hin. Tropfen . . . Tropfen . . . Tropfen.

Galizischer Spätherbst ! Die Strassen und
Wege und Felder werden Brei. Aus vollgeso¬
genen Sümpfen glotzt der Tod, die nassen,
moosbewucherten Dächer der Hüllen ducken
sich unter der Wolkenlast: Wir sind gewöhnt, die
Sintflut zu tragen Jahr um Jahr. Sei’s drum . . .
Und die Menschen? Die sehen den Krieg dieses
Jahr zum zweitenmal durch ihre Armut gehen.

l/II Kreutz, Die grosse Phrase. 1



Herr , erbarme dich unser ! Vor der braunen Mut-
tergottes von Czenstochau , deren Bild in jedem
Haus hängt , knien die Weiber : Mutter erbarme
Dich unser ! Bewahre uns vor allem Uebel und
den Kosaken , Amen . Die gute Dame lächelt
gleichmütig mild, nicht anders , als sie es tut, wenn
ihr ein Täufling , ein Brautpaar oder ein Leichnam
unter die Augen kommt . Wildgänse fliegen
schnatternd in scharfen Winkelhaken über Wald
und Sumpf und Menschenangst . . . Galizischer
Spätherbst.

Die grauen Schlangen wühlen sich durch den
ungeheuren Dreck . Sie sind nicht mattschim¬
mernd mehr . Schmutzkrusten kleben an Men¬
schen und Pferden . Die Infanteristen patschen
mit Zeltblättern über den Köpfen einher . Wie
schmierige Zuck er hüte sehen sie aus . Bei der
Artillerie ist sausendes Peitschenknallen : Hüoh,
hüoh . . . weiter , weiter ! Die Voraus - und Stan¬
genreiter haben nichts zu lachen . Die Kavallerie
klebt an der Kolonne . Sie mag nicht mehr in das
Gelände . Erstlich , weil sie dort versinkt , dann
auch , weil die stallverwöhnten Haustiere nicht
mehr können . Fertig . Die Reiter schmeicheln
mit Schenkeln und Sporen die eingefallenen
Weichen ihrer Gäule . Die wedeln mit den
Schweifen : Schon gut , schon gut . . . und
knicken mit hängenden Köpfen weiter . Ganz
rückwärts steckt und flucht : Hüoh — ruck ! und
fährt ein Weilchen und steckt und flucht wieder
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der Train: Hüoh ruck! Aber es geht weiter. Un¬
aufhaltsam.

*■ * *

«Ein Hundssauwetier! I sollt’ eigentlich von
rechtswegen scho’ längst rheumatisch sein», pol¬
terte Haupimann Pfusiermeyer und leerte melan¬
cholisch die rechte Tasche seiner Regenhaut
aus. Ein Wasserschwall ergoss sich. Der Dicke
blickte Zillner grimmig an: «Meiner Seel ’ und
Gott! Mir wachsen scho’ d’Schwammerln auf der
Glatzen.» Der andere lächelte vor sich hin. Was
lag an dem Regen, der seit drei Tagen ununter¬
brochen niedertropfte ? Sie waren ein gut Stück
weiter gekommen. Das vor Monatsfrist preisge¬
gebene Land dehnte sich dankbar zu ihren Füs¬
sen. Ein Teil davon lag schon, von Kosaken ge¬
säubert , hinter ihnen und vorne, nicht mehr all¬
zuweit, winkte der grosse Fluss. Hatte man erst
den, dann konnte noch alles gut werden. Auch
schien eine heilsame Wandlung in der höheren
Führung eingetreten zu sein. Man rannte nicht
mehr blindlings drauf los, sondern ging mehr
ruckweise, von Abschnitt zu Abschnitt vor. Die
Aufklärungsarbeit freilich war dank des jämmer¬
lichen Zustandes der Kavallerie nicht besser ge¬
worden.

«Ich hab’ ein gutes Gefühl trotz des Schand-
wetters,» sagte Zillner zum Dicken, «der Vor¬
marsch hat etwas Ausgeglichenes. Es klappt
diesmal.»
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<r ?

«Du glaubst ? No, mich tät ’s ah freu ’n, wenn
sich die oben aus ’m Lehrgeld , das wir zahlt
haben , a Licht aufstecken täten, » meinte Pfuster-
meyer . «Nur, weisst , was die neueste Zauder-
taktik anlangt , da mein’ i halt , dass das viele
Wasser die flaschengrünen Feuerköpf ’ a bisserl
abkühlt . Weiter mein’ i nix. Wann ’s schöner wird,
furcht ’ i, kriegen s’ bald wieder ihren Tropen¬
koller mit Theresienordensdelirium .»

«Es wird kaum mehr schön werden . Uebri-
gens : was sagst du zu unserem verehrten Geg¬
ner ? Wie der flink ist im Abfahren ? »

«Er wird scho ’ steh ’n bleiben , pass auf . Höch¬
stens , dass er si’ vor ’m Rösselsprung fürcht ’t.»

Major Don Quichote sah allerdings furchter¬
weckend aus . Er hing, gelb wie eine Zitrone,
frostzitternd im Sattel und hatte das Reissen in
allen Gliedern . Aber seine stechenden Aeuglein
glühten und sein Teleskop suchte gierig nach
Feinden : Hunde , dass euch die Pest . . .1 Der
kleine Hauptmann Crlenjak sprach wenig . Er litt
böse Pein mit seinem Rheumatismus . Manchmal
tat er einen verstohlenen Schluck aus der Feld¬
flasche zur Herzstärkung : Der miserablige Re¬
gen . Ich begreif ’ gar nicht . . .

Trotz abschnittsweisen Vorgehens und Be-
dachtsamkeit gerieten die Tiefenbacher eines
Mittags ziemlich unvermutet an den Feind . Es
hatte am Morgen zu regnen aufgehört , Felder und
Wiesen troffen von Nässe . Gerade als die Vorhut
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eine Mulde hinabstieg, in der ein Föhrenwäld-
chen stand, knatterten von irgendwoher harmlos
hohe, russische Salven. Hinten empfahl Oberst
Prapora sein Regiment dem Schutze des All¬
mächtigen, sass blitzschnell ab, brüllte nach der
Fahne und verschwand hinter einem Rideau, wo
er ausharrte . Vorne lief Zillner, der die Vor¬
patrouille kommandierte, bis an den Rand des
Gehölzes vor. Zwischen beiden, dem unwillig die
Schrappnellwölkchen musternden Oberst und
dem die scheinbare Leere des Vorfeldes ab¬
suchenden Vorpatrouillekommandanten entfal¬
teten sich fächerförmig die Bataillone und eilten
in tapferer Unwissenheit nach vorwärts.

Diesmal hatten die Tiefenbacher Glück. Alles
wandte sich, wenn auch keineswegs programm-
gemäss, zum Guten. Zillner hatte sehr bald die
Erzeuger der mysteriösen Salven entdeckt. Auf
der Höhe, die jenseits der Mulde, darin das Wäld¬
chen lag, sanft anstieg, steckten sie in ihren
flachen, fast unsichtbaren Deckungen. Auch den
Rand einer Ortschaft , die sich links vorne am
Hange abwärts schob, hielten die Russen besetzt.
Ihre Artillerie stand hinter dem Dorf. Sie schos¬
sen wenig und schienen schwach zu sein. Die
Distanz mochte bis zur Kammlinie der Höhe tau¬
send Schritte betragen , die Stellungen beim Dorf
waren jedoch nicht weiter als sechshundert
Schritte entfernt. Zillner entwickelte seine Kom¬
pagnie am Waldrand, links hing sich Grills Mus-
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ferfähnlein an, rechts das des kleinen Haupt-
manns Crlenjak . Pfustermeyer lag hinten im
Walde in einem Graben als Reserve . Dort befand
sich auch Major Blagorski . Die anderen Batail¬
lone der Tiefenbacher hatten sich , wie von einem
guten Engel geführt , links entwickelt , von wo ein
Hohlweg zum Dorfe emporführte . Oberst Pra-
pora , der mit dem Fahnenzug tausend Schritte
zurück ausharrte , war damit keineswegs einver¬
standen . Er hätte die Russen lieber rechts ge¬
habt . Warum, verriet er zwar nicht , doch peitschte
er mit seiner Kappe einige Male wütend den
nassen Boden . Das Gefecht begann allmählich
gemütlich zu werden . Die Russen schossen noch
immer schlecht , auch griff eigene Artillerie ein
und brachte mit raschem , energischem Donnern
die feindliche bald zum Schweigen . Die eigenen
Verluste waren gering.

Die vierte Phase nahte . Major Blagorski
reckte sich im Graben empor , wo er neben Pfus-
termeyer lag . «Jetzt, wir werden angeh ’n, Cherr
Chauptmann, » sagte er . Freudige Entschlossen¬
heit verjüngte sein welkes Soldatengesicht : «Es
geht gut cheuie und nachdem der Cherr Oberst
nicht da ist, werde ich . . . werde ich — links
angreifen .» Ein fragender Blick huschte zum
Dicken.

«I glaub ’ auch links, Herr Major . Der Ort —
da kommen ma ihnen gedeckt in die Flanke .»

«Sehrrr richtig , Cherr Chauptmann , sehrrr
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richtig. Du wirst chier mit meinem Bataillon fest-
chalien.»

Der alte Troupier stand auf und ging durch die
singenden Föhren festen Schrittes nach links zur
Regimentsreserve . Heute wusste er einmal, was
er sollte. Tappte nicht bloss, im Banne höherer,
geheimnisvoller Energien. Ganz klar sah er
heute. Existenzangst und Oberst waren wunder¬
bar weit. Der alte Mann ging mit der Beschwingt-
heit der fernen, frohen Leutnantszeit auf seinem
geraden , klaren Weg. Dass es rings um ihn
knackte und pfiff, dass abgeschossene Zweige
auf ihn niederrieselten und Holzsplitter ihn um¬
zischten — er beachtete es kaum. Er wusste
heut’, was er wollte.

Auch PfustermeYer hatte seine mächtige Fülle
nach vorwärts geschoben . An eine dicke Kiefer
gelehnt, beobachtete er das Gefecht und be¬
schloss, die Reservekompagnie einzusetzen, um
die Feuerlinie vorzureissen ; da geschah etwas
Ueberraschendes.

Das verhutzelte Männlein Crlenjak schrie auf
einmal: «Feuer einstellen!» sprang vor die Ge¬
wehre, fuchtelte heftig mit den Armen und rief,
nicht sonderlich laut: «Mir nach!» Nur die in der
Nähe hörten es. Als sich aber das kleine Männ¬
lein auf seinen dürren Greisenbeinen in Lauf
setzte, da sprang die ganze Kompagnie auf und
lief hinter ihm her. Ein Bach floss unweit. Der
Kleine sank bis zu den Hüften ein, arbeitete sich
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heraus , torkelte noch ein Weilchen vorwärts und
blieb stehen . Mitten in einem Platzregen von
Blei. Die Kompagnie pustete heran , fiel in den
Bach , klomm heraus . Der Kleine fuchtelte heftig
und schrie . Dann setzte er sich . Er hatte seine
Leute bis auf vierhundert Schritte an den Feind
herangebrachi . Augenblicks folgte Grill. Der
düstere Musterhaupimann geriet in eine Ma¬
schinengewehrgarbe und verlor in Minutenfrist
dreissig Mann. Zillner und Pfustermeyer ver¬
stärkten die beiden . Das Feuer war vorwärts¬
getragen . Inzwischen hatte der Major das zweite
und dritte Bataillon im Hohlweg verschoben und
in die Flanke des Feindes entwickelt . Bald scholl
von dort lautes , sich immer wieder erneuerndes
Hurra . Die Russen wandten sich zur Flucht . Und
wieder stand das verhutzelte Männlein als erster
mit wildem Armgefuchtel auf einer eroberten
Deckung . Knapp nach ihm sandte Grill aus einer
zweiten dem Feinde die letzten Grüsse nach . Im
Abenddunkel erst schlief das Feuer ein.

» * *

Oben im Pfarrhaus trafen sich die Sieger.
Der geistliche Herr war schlotternd und keines¬
wegs gottergeben aus dem Keller hervorgeholt
worden . Er liess im muffigen Refektorium Brot,
Wurst und Wein auftischen , doch tat er dies nicht
aus christlicher Nächstenliebe , sondern gegen
Bezahlung . Als der Stellvertreter des barmherzi-
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gen Gottes gebeten wurde, den Verwundeten
ein Obdach zu geben, gebärdete er sich gerade-
zu verzweifelt.

«Oh, ich bijtte, meine Cherren . . . meine
Fussboden, oh!» Es half ihm nichts. Zillner liess
aus der wohlgefüllten Scheune des Pfaffen Stroh
holen und im grössten Raume des ausgedehnten
Hauses weiche Liegestätten bereiten . Und dann
kamen sie auch schon, die Hand-, Fuss- und
Schulterlahmen. Stöhnend, bleich und blui-
umkrustet. Auch ein paar ganz «Schwere » wur¬
den hereingetragen , über deren seltsam verän¬
derten, gleichsam überirdischen Gesichtern
schon die grosse Entrücktheit lag. Die winselten
nur leise und flüsterten nach Wasser . Und wenn
sie es getrunken hatten, dann hauchten sie:
«Mutter . . .» Doch die konnte ihnen keine Sa¬
nitätspatrouille bringen.

Der Pfarrer sah, die Hände über dem Bauch
gefaltet , auf das jammerdurchwühlte Stroh nie¬
der. Er wandte sich zu Zillner, der neben ihm
stand : «Ich sehe, dass chier einige Soldaten wohl
die letzten Tröstungen unserer cheiligen Reli¬
gion —» plötzlich unterbrach er sich und seine
fette Stimme wurde dürrer, «ich bijtte, sind etwa
unter den Verwundeten auch Juden? Für diese
wäre mein Haus nicht —».

Dem jungen Hauptmann stieg es siedend heiss
zu Kopfe. Seine Fäuste ballten sich. Ach, sie
dem Pfaffen in die heuchlerische, gedunsene
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Fratze schmettern können ! Wie wohl das täte!
Galgen sollten errichtet sein für solche Worte.
Galgen ! Er bezwang sich indes . Seine stahl-
grauen Augen flammten über die speckige Su¬
tane . Von oben nach unten , von unten nach oben.

«Ich weiss nicht , ob Juden hier sind, aber ich
weiss , dass ich Sie niederschiesse , wenn Sie es
wagen sollten , so zu handeln , wie Sie denken .»
Damit kehrte er dem Seelenhirten den Rücken.
Der ging, die lateinischen Behelfe für die Fahrt
in das Himmelreich zu holen.

Spät , es war dunkle Nacht , kam der Oberst
mit der Fahne und dem Fahnenzug . Er war sicht¬
lich gerührt , ass mit grossem Appetit mehrere
Schnitten Presswurst und beglückwünschte das
Regiment.

«Sehr schön , sehr schön war der Angriff,»
sagte er kauend , «nahezu mustergiltig .» Da be¬
merkte er die Verwundeten , um die sich die
Aerzte bemühten und seine Stimme wurde wei¬
nerlich : « . . . Die armen Opfer , meine Herren!
Wie furchtbar eigentlich , wie furchtbar . Sind
Offiziere gefallen ? »

Nur zwei Fähnriche beim zweiten Bataillon,
wurde gemeldet , vier Fähnriche seien verwundet,
und Major von Rösselsprung sei gestürzt.

«Betrüblich, betrüblich, » sagte der Oberst.
Dann befahl er, dass das ganze Regiment in den
Stellungen gefechtsbereit zu nächtigen habe.
«Man kann nicht wissen . . . selbstverständlich
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haben die Herren Kompagniekommandanten und
Subaliernoffiziere draussen zu bleiben.»

Der Regimenisadjufani las allgemeine Be¬
stürzung in den Mienen der Sieger und versuchte
als guter Kamerad einen gehorsamen Einwand:
«In Anbetracht des durch die Patrouillen konsta¬
tierten überstürzten Rückzuges des Feindes und
mit Rücksicht auf die grosse Ermüdung, sowie
auf das neuerdings eingeiretene heftige Regen-
wetter wäre vielleicht . . . könnten vielleicht Ge¬
fechtsvorposten ausreichen, so dass wenigstens
ein Teil der Mannschaft unter Dach —»

Da schrie der Oberst «A la guerre comme a
la guerre, verstanden ?! Wir sind nicht aus Brei.
Ich bitt’ mir Vorstellungen aus. Befehl in zwei
Stunden durchführen!» und ging, den traurigen
Hinterbliebenen zurückwinkend, sich im Frem¬
denzimmer des Pfarrers schlafen zu legen.

Es erhob sich ziemliches Geschimpfe. Nie¬
mand sah die Notwendigkeit der drakonischen
Massregel ein. Draussen rauschte der Regen.

«Schonung von Mann und Material . . . das
wird ein schöner Krankenstand werden, morgen!
Rheumatismus-Orgien . . . zwecklose Schinderei
. . .» so knurrte es durcheinander.

Der kleine Hauptmann murmelte: «Regen
miserabliger. Ich begreif ’ gar nicht, warum . . .»
Da sank ihm eine Hand auf die Schulter : «Leg’
dich auf mein Stroh schlafen, Kamerad. Ich werde
draussen bleiben, ich chabe keine Gicht».

11



«Herr Major, ich danke gehorsamst , ich bitte
. . . nein. Ich weiss gar nicht . . .» stotterte das
Männlein. Zwei müde alte Menschen sahen ein¬
ander an. Dann griff der Aktive nach der Hand
des «Invaliden, auch zu jedem Landsturmdienste
Ungeeigneten », und drückte sie : «Geh schlafen,
geh . Du chast cherrlich gekämpft cheut , cherr-
lieh! In das Ehrenbuch sollte das kommen . . .
geh schlafen , Kamerad .» Das wurde eine schöne
Nacht im dürftigen Leben des Kleinen.

Pfustermeyer winkte die Hauptleute zu sich.
«Wisst’s Ihr, warum der Oberst für das heutige
Gefecht dekoriert werden wird ? »

«Weil er gar nicht dabei war, » meinte einer.
«G’fehlt, mein Lieber, » der Dicke quälte seine

Stimme in ein drolliges Hochdeutsch , «sondern,
weil er sein Regiment wiederfand , indem er trotz
Nacht und Regen einen vom Feinde gesäuberten
Wald, so wie eine Ortschaft durchsuchte .»

Mitten durch die Lachsalven , die losknatter¬
ten , wurde eine Bahre getragen . Major Don Qui¬
chote . Seine Aeuglein glühten noch immer, aber
sein spitzes , schönes , schwarzgefärbtes Bärtchen
hing zerzaust und grau nach abwärts . Ach , alles
war zerzaust an dem von Rösselsprung ] So
mochte der von der Mancha nach seinem Kampf
mit den Windmühlen ausgesehen haben . Wie
glaciert von trocknender , klebriger Erde lag er
da . Man umringte ihn teilnahmsvoll : «Verwundet,
Herr Major? »
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Der Morsche winkte müde ab : «Mit nichten,
Kameraden, mit nichten. Gott hat es nicht ge¬
wollt. Das Biest, gerade wie ich absitzen will,
geht’s durch und schleift mich. Eine Rippe und
ein Bein, Kameraden. Fast Friedensblessuren !»
Schmerz durchzuckte das Gesicht des Sand-
steinfarbenen.

«Wird alles wieder guat werden, Herr Major,»
sagte Pfusiermeyer mitleidig, «is ja nobel : fährst
a bissei nach Wean, kurierst di’ aus und ruckst
nachher nach Kiew oder Moskau wiederum ein.»

«Ach, Kameraden,» rief Don Quichote, «mein
Teleskopfernrohr, mein Trieder, mein Thermo¬
phor — alles hin. Lebt wohl, Kameraden! Man
trage mich zum Doktor.»

Wie ein Spuk verschwand die wunderliche
Erscheinung, doch hörte man sie noch lange mit
Gott und den Streitrossen hadern . «Verfluchter
Saukrampen, Teufelsbiest, elendiges . . .»

Die kriegsdiensttauglichen Herren schlichen
durch das Gestöhne und traumwirre Flüstern der
Ausgeschiedenen in den rauschenden Regen
hinaus. Elektrische Taschenlampen blitzten auf,
Kapuzen wurden hochgezogen . Es goss mör¬
derisch. In den Deckungen kauerte die Mann¬
schaft mit Stroh und Zeltblättern zugedeckt.
Tropfnass schmiegten sich die Leute in die Höh¬
lungen der Brustwehr und froren. Auf der Sohle
der Schützengräben gurgelten über russischen
Patronenhülsen schmutzige, kleine Bäche.
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Zillner wickelte sich in ein Zeliblatt . Trotz
der Nässe schnarchte es um ihn her . Nicht an¬
ders als verwilderte Haustiere schliefen die Mü¬
den , wie Haustiere , die es gelernt haben , stall¬
fremd, verwahrlost und wetterfest zu werden.
Nur die Späher , die in das undurchdringliche
Dunkel zu lugen hatten , standen aufrecht und
trappten mit den Füssen , um sich warm zu
machen . Alle Stunden glucksten mit schweren,
tastenden Schritten Patrouillen vorbei . Zillner
blieb wach . Nicht so sehr wegen des Wassers,
das allmählich die Wäsche zu durchtränken be¬
gann und ihm lau über Schultern und Rücken lief.
Er hätte auch in einem Himmelbett nicht schlafen
können . In keinem Himmelbett . So froh war er.

* * *

Am Morgen schien die Sonne . Sie wusste es
wohl, dass es unzeitgemäss war , denn sie tat es
nur verschämt , und hatte weisse Wolkenlappen
um ihr frostiges Gesicht gebunden . Aber immer¬
hin bedankten sich ob ihrer Gnade doch die
Tropfen an den Bäumen und funkelten auf, eh’
sie in den Morast des Bodens fielen , und das
kranke Gras der Wiesen sah frisch aus . Die
Pfützen gar gleisten goldig und selbst die mor¬
schen Hütten hatten blitzende , fröhliche Fenster¬
augen : Sonnel

Die Tiefenbacher waren mit dem neuen Tag
zwei Stunden weit marschiert und lagen nun in
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einem Karioffeiacker. Bereitschaftsstellung. Vom
Korps war der Befehl «herabgelangt », nach Er¬
reichung eines gewissen Abschnittes zu halten,
da eine Kavalleriealtacke zur Täuschung des
Gegners geplant sei. Die Tiefenbacher lagen
also in dem nassen Kartoffelacker, und die Sonne
sog zögernd die Nässe aus ihren Monturen. Die
Tiefenbacher kehrten ihr dankbar die krummen
Rücken zu.

Oberst Prapora benützte den langen Halt, um
mit den Offizieren und Kadetten eine Be¬
sprechung des gestrigen Gefechtes abzuhalten.
Es war wie im Manöver. In der Mitte, auf einem
Stoppelfeld, stand er und um ihn im Halbkreis,
die Karten aufmerksam in der Hand, das Offi¬
zierskorps . Oberst Prapora war ein gewiegter
taktischer Causeur. Er hatte die Gabe des sach¬
lichen Redeflusses, der gleichwohl gefällig zu
plätschern weiss. Seine Begründungen pflegten
unbedingt zwingend zu sein, und er spickte sie
so dicht mit Reglementspunkten, dass sie zu
Offenbarungen wurden. Gegenargumente mochte
er nicht leiden. Wie ein Sehender unter Blinden
stand er inmitten der Herde, kraft der hohen
Schule, die ihn gelehrt hatte, aus Nebeln Welten
zu schaffen. Diese Welten aber formte er nach
seinem Willen und wurde grob, wenn ein anderer
Siäbler von ihrer Unübertrefflichkeit nicht rest¬
los überzeugt schien. Das gestrige Gefecht fand
im allgemeinen seinen Beifall. Er lobte die
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rasche , fliessende Entwicklung , den Drang nach
vorwärts , die sinngemässe Ausnützung des Ter¬
rains , das einerseits . . . während andererseits

. . . «Was die Führung des Angriffes links
anlangt , darüber Hesse sich streiten, » fuhr er
dann fort . «Nun ja, er ist allerdings geglückt,
aber rechts,  meine Herren , rechts wäre die
Bedrohung der feindlichen Rückzugslinie we¬
sentlich wirksamer gewesen , weil —» er bewies
es haarscharf und mit plastischen Worten.

Pfustermeyer zwickte Zillner verstohlen in
die Oberschenkel.

«Ich habe nicht eingreifen wollen , denn , wie
schon gesagt , auch links ist der Angriff durchaus
kein Fehler gewesen , durchaus nicht . Aber meine
Herren, » die schönen blauen Augen verfinsterten
sich, «was ich direkt tadeln muss , das ist der ver¬
einzelte Vorstoss in der Frontgruppe . Verein¬
zelte , wenngleich aufopfernde Bestrebungen . . .’
Denken Sie an die goldenen Worte des Regle¬
ments , meine Herren ! Wenn der Feind einen
Gegenstoss macht und diese Kompagnie über
den Haufen wirft, ich bitte sich die Folgen vor
Augen zu führen . Wer war der Kommandant ?!

Der kleine Hauptmann salutierte : «Ich, Herr
Oberst .»

«Taktisch ist Ihr Vorgehen nicht zu rechtfer¬
tigen . Warum sind Sie vorgestossen ? »

Das verhutzelte Männlein blickte hilfesuchend
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in der Runde herum: «Ich . . , Herr Oberst , ich
hab’ gedacht . . . weil . . .»

Major Blagorski fuhr mit der Hand zur Kappe.
Sein buschiger Schnurrbart zitterte : «Der Cherr
Chauptmann hat die Schwächen des Gegners als
erster erkannt und ist darum vorgegangen . Ich
chabe ihn zur Dekorierung beantragt .»

Der Oberst machte ein verdutztes Gesicht.
«Hm ja . . . nun . . . die Tapferkeit in allen
Ehren . . . hm ja, aber taktisch ist derartiges
nicht zu rechtfertigen und darum bitte ich künf¬
tighin, solche Eigenmächtigkeiten zu unterlassen.
Verstanden, Herr Hauptmann?»

«Ich verstehe nicht, Herr Oberst, » sagte der
Kleine fest.

In diesem schwülen Augenblick —der Oberst
begann rot zu werden und griff nach der Kappe;
ein untrügliches Zeichen, dass er zum Grobwerden
bereit war — in diesem beklommenen Augen¬
blick meldete der düstere Grill mit sanfter
Stimme: «In der Erkenntnis der vom Herrn Oberst
geschilderten kritischen Situation habe ich den
Herrn Hauptmann sofort mit meiner ganzen Kom¬
pagnie unterstützt und später mit ihm gemeinsam
die Stellungen beim Dorfe genommen.»

«Nach mir, pardonl » rief der Kleine und sah
Grill gekränkt an.

«Unmittelbar nach ihm,» verbesserte sich der
Düstere.

2/II Kreutz , Die grosse Phrase. 17



Die Zornröte des Obersten ebbte ab. «Sehr
einverstanden,» sagte er, «Sie sehen, meineHerren, wie Geistesgegenwart und zielbewusstes,entschlossenes Handeln eine kritische Situationretten können. Der Herr Hauptmann ist gleich¬falls zur Auszeichnung einzugeben.»

«Zu Befehl, Herr Oberst,» sagte Major Bla-gorski.
«Ich begreif’ gar nicht . . .» murmelte derKleine.
Am Regiment vorbei kam Kavallerie in schüt¬teren, weit ausgedehnten Linien. Die Schwa¬dronen in Patrouillen aufgelöst ; hinten dünne Re¬serven. Eine ganze Truppendivision. Die Reiterzogen im Schritt über das Gelände und ver¬schwanden in der nächsten Niederung.«Das ist die Verschleierung,» sagte derOberst . «Das Korpskommando hat sich ent¬schlossen, die Aufmerksamkeit des Feindes aufdie Kavallerie abzulenken. Sie werden demon¬strieren und sobald der Gegner anbeissi, fech¬tend zurückweichen. Der Gegner geht, wie zuerwarten steht, im Glauben, einen wesentlichenErfolg errungen zu haben, nach und gerät hierin die Zange. Seine vollständige Zermalmungbesorgt sodann die Artillerie, die hinter jenenHügeln maskiert ist. Genial, ganz einfach!»schloss der Oberst.

Wieder zwickte Pfustermeyer Zillner. Dies¬mal in einen unedlen Körperteil.
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Der Himmel fügte es, dass die herrliche
Kombination nicht ganz gelang . Die Kavallerie
gab sich zwar alle Mühe, zu verschleiern und zu
demonstrieren, die Russen aber gingen törichter¬
weise auf den wohldurchdachien Plan des Kom¬
mandierenden nicht ein. Sie zogen es vor, schnell
und unbehindert den grossen Fluss zu erreichen,
an dessen Ufern sich in Friedenszeiien die Lehr¬
linge der österreichischen Strategie die ersten
Kriegsspielsporen verdienen.

* * *

Die Tiefenbacher marschierten dem grossen
Flusse zu. Schreckhaft grinsten die Gerippe nie¬
dergebrannter Dörfer auf ihrem Weg. Wie Ge¬
spenster schlichen die Bauern in den Trümmern
umher. Was hatten ihnen die Heiligenbilder ge¬
nützt, die sie vertrauensvoll an die Aussenwände
ihrer Hütte genagelt hatten? Der moskowiiische
rote Hahn war ein rechtgläubiger Vogel. Was
ging ihn die katholische Heiligengarde an und
gar das Gezeter der Juden?! Hoch in den grauen
Herbsthimmel stiegen die schwarzen Prunk¬
wimpel des Krieges.

Zillner sah zerstreut über das Elend hin. Ihm
war wohl. Fast feierlich. Eine tiefe Dankbarkeit
war in ihm. Er konnte wieder glauben. Aus tief¬
stem Herzen glaubte er in diesen Herbsttagen.
Stand nicht dort am grossen Fluss das Glück und
winkte seinen Stiefkindern, den braven österrei-
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chischen Soldaten , lächelnd zu ? Und spannte
sich nicht dort im Osten ein Regenbogen ? Da
hindurch , dachte er . Da hindurch ! Und dann , so
träumte er auf seinem schläfrig zottelnden Gaul
— dann stellt uns das schmerzlich geliebte Va¬
terland in seinen Ehrensaal . Uns Soldaten . Und
alle werden sich bewundernd beugen und spre¬
chen : Seht , welch ein Volksheer ! Zehnfach war
seine Sprache , aber ein Herz und ein Arm
waren sie . Heil den Siegern ! Und Frauen werden
kommen und Mütter und Bräute , noch erstarrt
von Schmerz ; doch auch sie werden flüstern : Heil
den Siegern ! Und die toten Helden werden ge¬
segnet sein für alle Zeiten . So träumte Zillner,
und sein Pferd nickte mit dem Kopf dazu . Um
ihn her flatterten die schwarzen Fahnen der Ver¬
zweiflung . Sein Träumen färbte sie rot -weiss
und schwarz - gelb . Die alten heiligen Farben . .
die werden niederleuchten aus allen Fenstern , auf
alle Gassen , wenn wir erst wieder daheim sind.
Und Blumen, Blumen . . . So träumte er.

An einem Abend liess ihn der Oberst rufen.
Vor seiner Wohnung , mitten auf dem Hof des ver¬
hältnismässig schönen Gehöftes gruben die Pio¬
niere.

«Was macht Ihr da ? »
«Den bombensichern Unterstand für den Herrn

Oberst, » meldete der Unteroffizier , «der wird bei
jedem Quartier g’macht .»
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Komisch, komisch, dachte Zillner. Er wurde
mit besonderer Freundlichkeit empfangen.

«Bitte, nimm Platz,» sagte der Oberst , «du
bist von morgen an zum Korpskommando kom¬
mandiert. Seine Exzellenz hat es selbst telepho¬
nisch befohlen. Kennst du Seine Exzellenz?»
Zillner verneinte. «Nun ja, ich gratuliere dir. Es
ist sehr ehrenvoll für dich. Offenbar General¬
stabsarbeit . Vergiss nicht, Seiner Exzellenz mei¬
nen ganz gehorsamsten Respekt . . . Mhm ja.
—Viel Glück, lieber Zillner!»

Der junge Hauptmann ging. Es tat ihm bitter
leid, die Kompagnie zu verlassen . Jetzt im Vor¬
marsch. Und dass er sie dem Spieka übergeben
musste, das schmerzte ihn am meisten. Er eilte
zum Major. Der alte Mann empfing ihn in Haus¬
schuhen, einen roten Fez auf dem Kopf.

«Ich weiss schon. Es tut mir leid, einen so
tüchtigen Kompagniekommandanten zu verlieren.
Ein Schnjäpschen , lieber Cherr Chauptmann?»

Zillner meldete seine Erfahrungen mit Spieka.
«So, so,» sagte der Major, «ich werde ihn im
Auge bechalten , aber bittlich werden um einen
Ersatz, das würfe ein schlechtes Licht auf das
Bataillon, und der Cherr Oberst , du weisst . . .»

Zillner übergab dem undurchdringlichen Cze-
chen die ärarischen Gelder und das Tagebuch.
Gern hätte er sich auch von der Mannschaft ver¬
abschiedet , aber die schlief schon lange in den
Scheunen. So ging er mit einem wehmütig ern-
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sten Gefühl in sein Quartier und drückte denbeiden Fähnrichen die Hand . Es war ihm zum
Heulen . Der Abschied von dem kleinen Ungarn . . .
jetzt merkte er erst so recht , wie lieb er ihn hatte.
Die Nacht wollte nicht vergehen.
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